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Herman Bavinck: Eine Einführung  
in sein Leben, seine Zeit und sein Werk
Hanniel Strebel

Herman Bavinck (1854–1921) gehört 
neben seinem berühmten Landsmann 
Abraham Kuyper (1837–1920) zu den 
führenden Personen der niederländisch-
neocalvinistischen Erneuerungsbewe-
gung. Diese prägte zwischen 1870 und 
1920 nicht nur die religiöse, sondern 
auch die staats- und bildungspolitische 
Agenda des Landes mit. Durch die 
englische Übersetzung von Bavincks 
Hauptwerk, der Reformierten Dog-
matik (RD), und weiteren Texten hat 
die Forschungstätigkeit vor allem im 
angelsächsischen Raum zugenommen.1 
Einige Konferenzen sind in den letzten 
Jahren abgehalten worden. Im deut-
schen Sprachraum ist Bavinck noch 
kaum bekannt.2 Die deutsche Überset-
zung der Reformierten Dogmatik ist in 
Bearbeitung. Diese Arbeit führt in das 
Leben und Werk dieses bedeutenden 
Denkers ein. 

Das Material stammt zum großen 
Teil aus vier bisher vorliegenden Bio-
grafien: Die unmittelbar nach seinem 
Tod erschienenen Biografien von Hepp 
und Landwehr3 werden ergänzt durch 
die Biografie aus den 1960er-Jahren 
von Bremmer4, der zuvor seine Disser-
tation über Bavinck als Dogmatiker5 
veröffentlicht hatte. Bremmer merkt zu 
Hepp an, dass jenem noch die persönli-

che und zeitliche Distanz für eine Bio-
grafie gefehlt hätten und das Geschrie-
bene „Züge der Hast“ trage.6 Die neuste 
Biografie zu Bavinck stammt aus der 
Feder von Ron Gleason7, der ebenfalls 
zu Bavinck promoviert hat8. Neben aus-
führlichen Auszügen aus Briefen greift 
Gleason oft auf Hepp und Bremmer 
zurück.

Bavincks Wurzeln

C. S. Lewis meinte am Anfang seiner 
Autobiografie „Überrascht von Freude“, 
dass die Kindheit die interessanteste 
biografische Etappe im Leben eines 
Menschen darstelle.9 Tatsächlich ist 
dem Elternhaus Herman Bavincks ein 
tragender und lebensprägender Ein-
fluss zuzuschreiben.10 Sein erster Bio-
graf Valentijn Hepp meint gar, dass in 
diesem Umfeld alle Elemente seines 
späteren Lebens bereits vorgezeichnet 
gewesen seien.11 Der Vater, Prediger der 
„Afscheiding“, einer Abspaltung von 
der Niederländisch-Reformierten Kir-
che (Hervormde Kerk), und Dozent der 
ersten Stunde der von der Denomina-
tion 1854 gegründeten Ausbildungsbil-
dungsstätte in Kampen, prägte seinen 
Sohn durch dessen tiefe Frömmigkeit. 
Die Mutter war – im Gegensatz zum 
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eher entscheidungsschwachen und zur 
Melancholie neigenden Vater – eine 
bodenständige, frohe und entschei-
dungsfreudige Person. Bavinck wuchs 
so im engsten Kreis der „Afscheiding“, 
einem durch öffentliche Ächtung 
geprägten Umfeld auf. Neben der gesell-
schaftlichen Ablehnung hatten Predi-
ger in den Anfangsjahren mit Bußen 
und gar Gefängnisstrafen seitens der 
Obrigkeit rechnen müssen.12 Geerhar-
dus Vos, ein enger Freund Bavincks mit 
ähnlichem Elternhaus, charakterisierte 
das Umfeld als „a somewhat unwordly 
sense of secessionist pietism“, also von 
Trennung geprägt, weltabgewandt, 
pietistisch.13

Bavinck wuchs nicht nur in einem 
Zuhause auf, das vom christlichen 
Glauben geprägt wurde. Er genoss 
auch von klein an eine erstklassige 
Bildung. Die Grundschule – eine 
bekannte Lateinschule – vermittelte 
ihm die Grundlagen in den klassischen 
Sprachen.14 Auch das Gymnasium in 
Zwolle, das er später besuchte, hatte 
einen guten Ruf. Bavinck erwarb so die 
sprachlichen Fähigkeiten, die ihn spä-
ter nicht nur die aktuellen Werke sei-
ner Muttersprache, sondern auch deut-
sche, englische und französische Werke 
mühelos lesen ließen. Die Ergebnisse 
dieser breit angelegten Lektüre flos-
sen in seine Studien ein.15 Nachdem er 
auf elterlichen Rat16 die Theologische 
Ausbildung in Kampen angefangen 
hatte, traf er – unter Widerstand sei-
nes Umfelds, insbesondere des Kolle-
giums in Kampen, also der Kollegen 
seines Vaters17 – die Entscheidung, an 

der staatlichen Universität in Leiden 
zu studieren. Er wollte sich das wis-
senschaftliche Handwerkszeug für die 
Theologie aneignen und sich mit der in 
den Niederlanden im 19. Jahrhundert 
aufgekommen historisch-kritischen 
Forschung vertraut machen.18 Herman 
Bavinck schloss Studium und Promo-
tion mit Auszeichnung ab.19 Der Studi-
enzeit schloss sich ein kurzer Prediger-
dienst in Franeker, einer traditionellen 
friesischen Stadt, an. Bavinck hatte sich 
innerlich von Leiden gelöst und freute 
sich auf wissenschaftliches Arbeiten. 
Ende 1882 wurde er von der Synode als 
Professor in Kampen gewählt.20

Geisteswissenschaftlicher 
und bildungspolitischer 
Kontext

Die philosophische Entwicklung des 
18. Jahrhunderts, die sich im Nach-
barland Deutschland zugetragen hatte, 
war lange an den Niederlanden vorbei-
gegangen.21 Im 19. Jahrhundert eta-
blierten sich zwei starke theologische 
Schulen in den Niederlanden, eine in 
Groningen und die andere in Leiden.22 
In Groningen gehörte Phillip Willem 
van Heusde (1778–1839) zu den ers-
ten niederländischen Vertretern der 
deutschen Vermittlungstheologie. Er 
„importierte“ durch seine Lehrtätigkeit 
wesentliche Inhalte von Friedrich D. E. 
Schleiermacher (1768–1834), Gotthold 
Ephraim Lessing (1729–1781) und 
Johann Gottfried von Herder (1744–
1803).23 Die Betonung lag auf dem 
Leben und der Erfahrung mit Christus 
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im Kontrast zur Lehre. Gegen das Erbe 
der Reformierten Theologie hegte van 
Heusde Argwohn und war gleichzei-
tig der intellektuelle Katalysator ihrer 
deutschen Vertreter.24 Während die 
Groninger Schule an der Präexistenz 
Christi, der Jungfrauengeburt und dem 
Imago Dei-Status von Jesus festhielt, 
lehnte sie dessen ewige Existenz ab.25

Die zweite Schule war von Bavincks 
eigenem Lehrer in Leiden, Johannes 
Henricus Scholten (1811–1885), domi-
niert. Dessen berühmte Antrittsvor-
lesung richtete sich direkt gegen die 
doketistischen Elemente der Gronin-
ger Schule.26 Scholten betonte die volle 
Menschheit Jesu, der die menschliche 
Rasse zur idealen Menschheit führen 
würde.27 So wie er sich gegen den Ide-
alismus aussprach und dem Empiris-
mus den Vorzug gab, betonte er den 
Wert der reformierten Theologie und 
trieb Calvin-Studien voran.28 Er vertrat 
einen theistischen Determinismus und 
reklamierte die mechanistische, natu-
ralistische Interpretation der Prädesti-
nationslehre als reine Ausdrucksform 
reformierten Glaubens.29

Bavinck schrieb seine Reformierte 
Dogmatik im vollen Bewusstsein dieses 
Kontextes. Er betrat die akademische 
Bühne mit der klaren Absicht, die in 
Vergessenheit geratene Kunst syste-
matischer Reformierter Theologie wie-
derherzustellen.30 Er trat gegen beide 
Strömungen, den Idealismus und den 
Empirismus, an. Gottes Selbstoffenba-
rung diente Bavinck als zentrales apolo-
getisches Argument.31

In diesem Zusammenhang muss auch 
der bildungspolitische Kontext mit 
bedacht werden: Bavinck wurde in 
eine Zeit geboren, in der das Recht 
der Theologie als akademische Wissen-
schaft stark in Zweifel gezogen wurde.32 

Wer den ersten Band der Reformierten 
Dogmatik (Prolegomena) liest, stellt 
das lebhafte Interesse Bavincks fest, das 
Recht der Theologie als Wissenschaft zu 
begründen.33 Die Bildungspolitik der 
Niederlande ging jedoch in eine andere 
Richtung. 1868 plädierte der damalige 
Innenminister Jan Heemskerk (1818–
1897) dafür, die Ausbildung der Pfarrer 
in den Seminaren der Kirche und nicht 
an der Universität zu gewährleisten.34 

1874 eröffnete Premierminister Geert-
sema formell das erste Departement 
für religionswissenschaftliche Studien. 
In der Auseinandersetzung mit dieser 
bildungspolitischen Entwicklung war 
die Realität der göttlichen Selbstoffen-
barung Bavincks theologisches Haupt-
argument.35 Sein theologisches Werk 
ist darum (auch) als systematische 
Antwort auf die bildungspolitischen 
Entscheide seiner Zeit zu verstehen. Die 
Theologie gehört nach Bavincks Auffas-
sung in den wissenschaftlich-universi-
tären Kontext und nicht an ein privates 
kirchliches Seminar.36 Eben der Gott, 
der sich zu erkennen gibt, gab Bavinck 
den Mut der zeitgenössischen Strömung 
die Stirn zu bieten.37 Bavinck setzte sich 
zeitlebens stark mit der Vergleichen-
den Religionswissenschaft und mit der 
Religionspsychologie auseinander.38
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In der Amsterdamer Antrittsrede 
„Godsdienst en Godgeleerdheid“39 

von 1902 erläutert Bavinck den Zusam-
menhang zwischen Religion und Theo-
logie und gewährt einen wichtigen 
Einblick in seine Überlegungen. Er 
geht vom „eklatanten Widerspruch“ 
zwischen Glaube und Wissen aus.40 Die 
ursprünglich durch das Christentum 
bewirkte Versöhnung unter dem Leit-
spruch „durch Glaube zum Verständ-
nis“41 war durch die Emanzipation der 
Wissenschaft vom Glauben zerstört 
worden.42 Der schmerzhafte Konflikt 
bildete sich nicht zuletzt im Innern vie-
ler gläubiger Studenten ab, welche an der 
Universität studierten. Manche wurden 
zur Beute des Zweifels.43 Durch die 
Verschiebung des Schwerpunkts – weg 
von der Metaphysik hin zur Geschichte 
und Psychologie – stand nicht mehr die 
„Erkenntnis Gottes im Angesicht Jesu 
Christi“, sondern das religiöse Bewusst-
sein in seiner historischen Entwicklung 
und seinen psychologischen Besonder-
heiten im Mittelpunkt. Das bewirkte 
eine Kluft zwischen den Gelehrten und 
dem einfachen Volk.44 Eine Religion 
aber, die den Glauben an sich selbst ver-
loren hat, ist nach Bavinck zum Schei-
tern verurteilt. Sie begibt sich auf einen 
„neutralen Platz“, um zu vergleichen 
und im Schmelztiegel aller Religionen 
die einzig wahre hervorgehen zu las-
sen.45 Der Wechsel von der Universität 
auf die Kanzel ist damit ein mühevol-
ler. Was sollen diejenigen verkündigen, 
denen Überzeugung und Inhalt geraubt 
worden waren?46 Bavinck wendet sich 
entschieden gegen die zeitgenössischen 

Lösungsvorschläge, wissenschaftliche 
Forschung und praktische Vorbereitung 
auf den kirchlichen Dienst organisato-
risch oder zumindest inhaltlich über 
die Anordnung der Fächer zu trennen.47 
Hinter der Position der „Neutralität“ 
verstecke sich „entschiedene Parteilich-
keit“.48 Wenn der Glaube nicht mehr 
Wissen sei, sondern nur als „Glaube des 
Herzens“ und „Stimmung des Geistes“ 
bestehe, sei er seines Inhalts beraubt, der 
Realität entfremdet und eine „Frucht 
der Phantasie“.49

Religion und Theologe setzen mehr 
voraus. Hier kommt Bavinck zu seinem 
Kernargument: Sie beruhen auf Gottes 
Offenbarung. Wissenschaft ist nie nur 
eine endlose Aneinanderreihung von 
Fakten. Über dem Speziellen wird das 
Allgemeine gesucht, über die Phäno-
mene versucht der Forschende zu leiten-
den Gesetzen durchzudringen.50 Natur 
und Geschichte bieten nur relative 
Größen an, den absoluten Vergleichs-
punkt kann alleine der Glaube bieten.51 
Die christliche Religion hat nie nur die 
faktische Richtigkeit, sondern immer 
auch die Reinheit des Herzens, das Ver-
trauen und die Zuneigung des Willens, 
die Transformation des gesamten Seins 
zum Ziel.52 Christus ist der König der 
Wahrheit und deshalb auch Herr im 
Reich der Wissenschaft. Bavinck stuft 
darum den Rückzug der Theologie 
aus der Wissenschaft als Verrat an der 
souveränen Wahrheit ein.53 Auch der 
Theologe lebt durch seinen Glauben; er 
benötigt darum wie alle anderen Kran-
ken auch (und zuerst) den Arzt.54
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Bavinck in Kampen: 
Erfolge und Rückschläge55

Die ersten zehn Jahre in Kampen 
(1883–92) waren eine überaus erfolg-
reiche Etappe im Leben Bavincks.56 
Bavinck hatte ausgiebig Zeit für seine 
Studien. Der unverheiratete junge 
Gelehrte erwarb sich die umfassenden 
Kenntnisse, die seinem Hauptwerk, 
der Reformierten Dogmatik, zugrunde 
liegen. Die Studenten waren von der 
Gelehrsamkeit ihres Professors ange-
tan. Dieser deckte in Kampen nicht 
nur ein breites Fächergebiet ab57, son-
dern war bald als Autorität innerhalb 
seines Kollegiums respektiert. Sein frü-
hes Interesse für Abraham Kuypers Kir-
chen- und Kulturkampf war nicht auf 
bloßes Zuschauen begrenzt.58 Kuyper 
hatte schon früh dessen Talent erkannt 
und bot ihm verschiedene Plattformen, 
u. a. auch durch persönlichen Kontakt. 
Bereits in den frühen 80er-Jahren offe-
rierte Kuyper Bavinck zweimal einen 
Lehrstuhl an der von ihm gegründeten 
Freien Universität Amsterdam.59 An 
den kirchlichen Synoden war Bavinck 
nicht lange Zeit einfaches Mitglied, 
sondern nahm bald Einsitz in vorberei-
tenden Kommissionen.60 So erlebte er 
die intensiven Bemühungen, die beiden 
Abspaltungen von der Niederländi-
schen Reformierten Kirche (1834 und 
1886), zusammenzuführen, aus erster 
Hand mit. 1892 wurden die langwie-
rigen theologischen, organisatorischen 
und juristischen Bemühungen vom 
Erfolg der Zusammenführung der bei-
den Kirchen gekrönt. Bavinck gelangte 
dadurch zu nationaler Bekanntheit. 

1892 unternahm er zusammen mit 
seinem Kampener Kollegen Wielenga 
seine erste Reise in die USA, wo er u. a. 
in Toronto bei Presbyterianischen Alli-
anz einen Vortrag hielt.61 1891 heiratete 
er die Tochter eines niederländischen 
Reeders, Johanna Adriana Schippers.

Die zweite Periode der Kampener 
Zeit (1893–1902) war von erheblichen 
Rückschlägen gekennzeichnet, und 
dies auf verschiedenen Ebenen. Das 
Sorgenkind dieser Lebensetappe war 
die Zusammenführung der theologi-
schen Ausbildung der beiden vereinig-
ten Kirchen.62 Bavinck hatte den Wi-
derstand unterschätzt. Zunächst ließ er 
ein weiteres Angebot Amsterdams für 
einen Lehrstuhl an sich vorbeiziehen. 
Sein weiterer Lebensweg wäre anders 
verlaufen, hätte er die Professur für 
AT-Exegese angenommen.63 Zwischen 
1895 und 1901 erschien nämlich die 
erste Auflage der vier Bände der Refor-
mierten Dogmatik, in deren Publikati-
on er sich nach Ablehnung des Ange-
bots aus Amsterdam mit ganzer Kraft 
investierte. 

Nach dem Entscheid in Kampen zu 
bleiben, warf sich Bavinck zudem in 
die Arbeit zur Verbesserung der Aus-
bildung in Kampen. Die Synode von 
Middelburg 1896 wurde zunächst zum 
Triumph für Bavinck.64 Der Vorschlag 
zur Gesamtüberarbeitung der theolo-
gischen Ausbildung, den er zusammen 
mit drei Kampener Kollegen federfüh-
rend ausgearbeitet hatte, wurde ange-
nommen. Die Hauptstreitfragen waren 
organisatorischer (Nähe einer Ausbil-
dungsstätte zur Kirche) und inhaltli-
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cher Natur (Angst vor Verwissenschaft-
lichung der Theologie und Anpassung 
an das theologisch liberalere Umfeld). 
Nach dem Glanzpunkt von 1896 folgte 
allerdings ein dunkles Kapitel im Leben 
Bavincks: Die Verwicklung in die 
Seinspost-Affäre. 

Dieser Konflikt soll beispielhaft den 
Einbezug Bavincks in das nationale 
kirchenpolitische Leben aufzeigen. 
Es ging um eine von Kuyper insze-
nierte und Bavinck mitgetragene Ent-
machtung des Juristen und Dozenten 
der Freien Universität, Alexander de 
Savornin Lohman (1837–1924). Die-
ser war ebenso Mitglied des nieder-
ländischen Parlamentes. Lohman war 
Kuypers wichtigster Mitstreiter bei der 
Gründung der Antirevolutionären Par-
tei (ARP, 1879) sowie der Freien Uni-
versität Amsterdam (1879) und beim 
Austritt aus der Reformierten Kirche 
(1886) gewesen. Der Konflikt spitzte 
sich über der Frage der Ausdehnung 
des Wahlrechts zu. Es war ein Kampf 
zwischen einem aristokratischen und 
einem demokratischen Kurs innerhalb 
der ARP. Ein weiterer Konfliktherd 
waren die unterschiedlichen religiösen 
Ansichten der beiden Führer: Während 
Kuyper im Calvinismus eine Lebens-
anschauung sah und daraus Prinzipien 
ableitete, stand Lohman dieser Heran-
gehensweise skeptisch gegenüber.65 An 
der Jahresversammlung der „Vereniging 
voor Geref. Hoger Onderwijs“ in Sein-
spost wurde überraschend die Integri-
tät Lohmans in Bezug auf diese Prin-
zipien öffentlich in Frage gestellt und 
eine Untersuchungskommission unter 

dem Vorsitz Bavincks ernannt. Leider 
war Bavinck kein Unbeteiligter, denn 
er war von den Drahtziehern Kuyper 
und Rutgers vorab informiert worden.66 
Er hatte sich für Kuyper einspannen 
lassen und wurde zum Mitbeteiligten 
im unschön ausgetragenen Bruch zwi-
schen den beiden politischen Führern.67 
Er unterstützte Kuyper, obwohl er des-
sen Vorgehen als eines Führers unwür-
dig empfand.68 1895/96 ist gleichzeitig 
Höhepunkt von Bavincks Arbeitsbelas-
tung: Zur großen Aufgabe der Reorga-
nisation der Bildung in Kampen kam 
der Vorsitz der Untersuchungskommis-
sion sowie die Herausgabe des ersten 
Bandes seiner Reformierten Dogmatik 
dazu!69

1899 kam es zu einer nachhaltigen 
Abkühlung in der Freundschaft mit 
Abraham Kuyper. Anlass dazu war ein 
Vorpreschen Bavincks in der Frage der 
Zusammenführung der beiden theolo-
gischen Ausbildungsstätten Kampen 
und Amsterdam, und das während 
eines Auslandaufenthalts von Kuyper. 
Mit der Veröffentlichung einer Bro-
schüre stieß er „General“ Kuyper sowie 
den Präsidenten der Freien Universi-
tät Amsterdam, F. L. Rutgers, vor den 
Kopf. Die Publikation enthielt einen 
komplett ausgearbeiteten Vorschlag für 
eine vereinigte Universität.70 Wenn er 
auf diese Weise Kuyper als Verbünde-
ten zu gewinnen gehofft hatte, täuschte 
er sich in seinem Vorhaben gründlich.71 
Bavinck hatte aus tiefster Überzeugung 
heraus gehandelt, alle nötigen Vorkeh-
rungen für eine Einigung getroffen zu 
haben und sowohl den Kreisen, in denen 
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er aufgewachsen war, als auch dem 
Umfeld der Freien Universität Amster-
dam genügend entgegengekommen zu 
sein.72 Die plötzliche Abkehr der Män-
ner, mit denen er jahrelang zusammen 
gearbeitet hatte, traf Bavinck hart.73 
Der Vorschlag Bavincks wurde an der 
Groninger Synode von 1899 auch for-
mell abgelehnt.74 Trotzdem setzten 
Bavinck und Kuyper ihre theologische 
und politische Zusammenarbeit fort.75

In seiner Rektoratsrede „Das Dokto-
renamt“ von 1899 entwickelte Bavinck 
aus der Geschichte der Hochschulbil-
dung eine Beweisführung für das Amt 
des Doktoren. Darunter verstand er ein 
vom Pfarrer unterschiedenes Lehramt 
an der Universität.76 Es war ihm ein 
Anliegen, keinen Widerspruch zwi-
schen der Ausbildung für den Dienst 
in der Kirche und der Pflege wissen-
schaftlicher Theologie entstehen zu 
lassen. 1901 wurden erneut Gespräche 
über die Vereinigung der Hochschulen 
von Vertretern beider Einrichtungen 
aufgenommen, der 1902 in Form eines 
Vertragsentwurfs der Synode vorgelegt 
wurde. Bavinck selbst war hin- und 
hergerissen zwischen Zustimmung und 
Einwänden, erwartete aber nicht (mehr) 
viel vom Vorschlag.77 Auf der Synode 
von Arnhem 1902 wurde trotz inten-
siver Bemühungen „hinter der Bühne“ 
und einer Annahme von Bavincks Vor-
schlag das ganze Unternehmen zuguns-
ten des Friedens in der Kirche auf Eis 
gelegt. Bavinck zog Konsequenzen und 
nahm nach einem mühevollen Tauzie-
hen zwischen Kampen und Amster-
dam ein Angebot der Freien Universität 

an.78 Die Opposition seiner Kampener 
Kollegen war nicht länger zu ertragen. 
Bavinck rückte auf den durch Kuy-
pers Antritt als Ministerpräsident frei 
gewordenen Stuhl für Dogmatik nach. 
Der Abgang in Kampen war für die 
Ausbildungsstätte Existenz bedrohend. 
Von 58 eingeschriebenen Studenten 
gingen 27 mit nach Amsterdam.79

Bavinck in Amsterdam  
auf „breiterem Terrain“80

Bavinck lebte fortan an einem „promi-
nenten Platz der kirchlichen und politi-
schen Arena Hollands“.81 Der Wechsel 
vom ländlich geprägten Kampen ins 
kosmopolitische Amsterdam bedeutete 
einerseits Distanz zur bisherigen, in 
den letzten Jahren durch starke Tur-
bulenzen geprägten Umgebung. Es 
bedeutete für Bavinck aber auch einen 
viel stärkeren Einbezug ins öffentli-
che Leben. Bavinck, der nur zu einer 
Handvoll Menschen tiefe Beziehun-
gen einzugehen pflegte, hatte einerseits 
seinen Kollegen und Freund Douwe 
Klazes Wielenga (1841–1902) verloren, 
andererseits aber den jüngeren Kolle-
gen und ehemaligen Studenten Petrus 
Biesterveld (1863–1908) nach Amster-
dam mitnehmen können. Landwehr 
meint, dass Bavinck in Kampen etwas 
verwöhnt gewesen sei, weil er keinen 
Kollegen auf Augenhöhe hatte.82 Das 
änderte sich in Amsterdam.

Bavinck stand nun mit beiden Füßen 
mitten im kulturellen und wissen-
schaftlichen Leben.83 Einige heraus-
ragende Aktivitäten seien dargestellt: 
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1905 leitete Bavinck für Kuyper als 
Vorsitzender des Zentralkomitees der 
ARP den nationalen Wahlkampf. 
Besonders hervorzuheben ist seine Rede 
vor den Abgeordneten in Utrecht am 
13. April 1905.84 1906 wurde Bavinck 
durch die „Koninglijke Akademie van 
Wetenschappen“ zu ihrem Mitglied 
ernannt.85 Dies widerspiegelt sein 
Renommee in den Wissenschaften 
und seine Bedeutung für das nationale 
Leben. 1908 hielt Bavinck auf Einla-
dung von Princeton, veranlasst durch 
seinen Freund Geerhardus Vos, die 
„Stones Lectures“86. In seinem Tage-
buch notierte Bavinck die Eindrücke 
seiner zweiten USA-Reise. Es ist eine 
Mischung aus Lob und Kritik.87 1911 
wurde Bavinck (für ihn selbst über-
raschend) in den Senat, die zweite 
Kammer des niederländischen Par-
laments, gewählt.88 Noch im selben 
Jahr ernannte ihn dieses Gremium zu 
ihrem Präsidenten. Sein Engagement 
erstreckte sich von übergeordneten 
Überlegungen (hiervon legt sein Auf-
satz „Ethik und Politik“89 ein beredtes 
Zeugnis ab) hin zu konkreten Vorla-
gen z. B. im Bereich der Ausbildung.90 
Seine Reden im Parlament drehten 
sich oft um geistliche und moralische 
Fragen, die mit dem politischen Leben 
zusammenhingen.91 Trotz dem breiten 
gesellschaftlichen Engagement ver-
gaß Bavinck kirchliche Belange nicht. 
Das wird z. B. an seiner Schrift über 
Evangelisation deutlich, in der er die 
Reformation des ganzen Lebens aller 
Menschen nach dem Wort Gottes zum 
Ziel erklärt.92 Bavinck absolvierte eine 

enorme Anzahl an öffentlichen Auf-
tritten. Hepp merkt an, dass die The-
men sich nach 1909 vermehrt auf das 
gesellschaftliche Leben und nicht mehr 
auf das kirchliche bezogen.93 Der Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs ließen ihn 
auch zur christlichen Ethik und Krieg 
Stellung nehmen.94 In seiner kürze-
ren Schrift „De nieuwe opvoeding“ 
(1917) befasste er sich angesichts des 
nahenden Kriegsendes mit der Frage, 
wie die Bildungslandschaft nach dem 
Krieg gestaltet werden müsste.95 Brem-
mer meint, dass Bavinck fruchtbarstes 
Wirken seiner letzten Jahre dem Gebiet 
der Pädagogik gegolten habe,96 Hepp 
spricht gar von der lebenslänglichen 
„Liebe seines Herzens“.97 Im Übrigen 
herrscht Unklarheit bezüglich Bavincks 
letzten Jahren. Bremmer bemerkt, diese 
Zeit sei „nicht so durchsichtig“ gewe-
sen.98 Besonders Hepp malt ein düsteres 
Bild. Nicht nur habe ihn der Zustand 
der eigenen reformierten Kreise betrübt. 
Zusätzlich hätten verschiedene Fragen 
seine Stimmung gedämpft.99

Ein lebenslanger  
Kampf zwischen  
Reformierter Frömmigkeit 
und moderner Kultur

Um einen Zugang zu Bavincks Werk zu 
erhalten ist es wichtig, einen Blick auf 
die Hauptspannung in Bavincks Leben 
zu werfen. Die Krux seines Werks liegt 
nach der Einschätzung des Historikers 
George Harincks in der Auseinander-
setzung zwischen zwei Kräften, die 
einander als „eingeschworene Gegner“ 
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gegenüber standen: Dem alten Glauben 
und der modernen Kultur.100 Bavincks 
gesamtes Schaffen kann als Ablehnung 
der Dualität zwischen Glaube und Kul-
tur betrachtet werden – jener Dualität, 
die seinen kirchlichen Hintergrund 
prägte.101 Bavincks akademische Posi-
tion ist deshalb eng mit seinem Charak-
ter und seiner persönlichen Erfahrung 
verbunden.102 Es geht darum – Bavincks 
eigene Beschreibung aufgreifend –, dass 
die Gebetskammer zwar ein wichti-
ger Raum im Haus, jedoch nicht der 
einzige ist. Sie dient dem Christen als 
Vorbereitung für einen freudvollen und 
mutigen Zugang zu seinen Aufgaben in 
der Welt.103

Eine prägende Phase für Bavincks 
Glaubensleben war seine Studienzeit 
in Leiden. Willem DeWit zeichnet auf 
feinfühlige Weise den inneren Kampf 
nach104, den Bavinck während jenen 
Tagen ausfocht. Eine wichtige Quelle 
dazu sind die Briefe an seinen Freund 
Snouck Hurgronje.105 Deren geistliche 
Wege trennten sich nach der Ausbil-
dung. Sie blieben jedoch lebenslang 
miteinander verbunden.106 Bavinck 
sprach in diesen Briefen wie kaum an 
einem anderen Ort über seine privaten 
Fragen und Spannungen. Manchmal, 
so schrieb er ihm, fühle er in seiner 
Seele den unaussprechlichen Wunsch, 
dass die Heilige Schrift nicht wahr sei. 
Er verstehe dieses Verlangen aber als 
Impuls seines sündigen Herzens, der 
nur durch Glaube und Gebet überwun-
den werden könne. Gleichzeitig fand 
er, so schrieb er in demselben Brief, in 
seiner kirchlichen Umgebung viel Eng-

stirnigkeit vor. Er sehne sich danach, 
ein „Kind Gottes in jeder Hinsicht“ zu 
sein und betrachtete dies als wohltuen-
den Gegensatz zur Enge seines geistli-
chen Umfelds.107 Schon als 19-jähriger, 
als er nach Leiden ging, hatte er sich in 
seinem Tagebuch die Frage notiert, ob 
er in dieser Umgebung dem Glauben 
treu bleiben könne. In den kommen-
den Jahrzehnten sah er manche seiner 
Zeitgenossen vom Glauben wegdrif-
ten. „Er selbst suchte fest zu stehen 
als Christ, der sich nicht von der Welt 
isoliert, sondern in einem existenziellen 
Kampf mit dem intellektuellen Klima 
seiner Tage stand“108. So ging er nach 
Leiden, um seinen Gegner zu verstehen. 
Das setzte voraus, dass er die Inhalte 
stets mit denen des Bekenntnisses, mit 
dem er aufgewachsen war, abglich.109 So 
tauchte er, im Bild gesprochen, der Ente 
gleich in den Teich der modernen Theo-
logie ein, um nach dem Studium wieder 
aufzutauchen. Das Wasser war an ihm 
abgeperlt.110 Allerdings war er durch 
eine Glaubenskrise gegangen, während 
der er seinen „kindlichen Glauben“, wie 
er es gegenüber Hurgronje formulierte, 
verloren hatte.111

DeWit charakterisiert Bavincks 
Frömmigkeit eher als loyal denn als 
vertraut und gefühlsvoll.112 Das Gebet 
war ihm eher Unterstützung, um dem 
Druck der modernen Weltanschauung 
nicht nachzugeben, als Ausdruck eines 
innigen und vertrauten Umgangs.113 

Sein Glaube bestand nicht aus unmit-
telbaren speziellen Erfahrungen, son-
dern im Für-wahr-halten des Glau-
bens.114 Bavinck meinte nach 25-jähri-
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ger Tätigkeit als Professor (1908) in der 
Dankesrede während des Festakts, dass 
es ein Wunder sei, dass er im Glauben 
geblieben sei.115 Der Briefauszug, datiert 
vom 1. Juni 1905 an Snouck Hurgronje, 
fasst das Spannungsfeld gut zusammen:

„Ich stimme zu, dass die Annahme, 
auf der mein Leben ruht, nämlich die 
Wahrheit der Heiligen Schrift, ein 
schwieriges Problem mit einschließt. 
Ich kann nur dies darüber sagen: Je 
länger und tiefer ich lebe, desto mehr 
merke ich, dass ich mich selbst nicht 
von der Heiligen Schrift befreien kann. 
… Manchmal bin ich versucht mit ihr 
zu brechen, aber wenn ich mich selbst 
sorgfältig erforsche, ist es mit dem Bösen 
in meiner menschlichen Natur verbun-
den. … Und umgekehrt, je mehr ich, 
um es auf diese Weise zu sagen, in einer 
frommen Stimmung bin und bessere 
Momente erlebe, desto mehr fühle ich 
mich willig und bereit die Schrift zu 
akzeptieren und mich ihr zu unter-
stellen. Dann habe ich Ruhe für mein 
Herz.“116

Bavincks Verbindung zwischen Chris-
tentum und Kultur war verbunden mit 
dem Bekenntnis, dass der Glaube in die 
ganze Welt und in alle Jahrhunderte 
passe.117 Der beste Christ sei der beste 
Bürger.118 Evangelisation sei von großer 
Bedeutung, weil Islam und Buddhismus 
das Christentum attackierten.119 Das 
Christentum sei nicht nur Botschaft für 
einige wenige Einzelne, sondern für die 
Menschheit, für Familien, Gesellschaft 
und Staat.120 Moderne Kultur müsse 
darum nicht zurückgewiesen, sondern 

geheiligt werden.121 Wenn allerdings 
das Christentum die Offenbarung 
nicht als Werk Gottes akzeptierte, 
würde es sich selbst die Daseinsberech-
tigung absprechen.122 Schöpfung, Fall, 
Sünde, Sühne, Vergebung, Bekehrung, 
Wiedergeburt würden all ihren Wert 
verlieren und zu bloßen Symbolen 
verkommen.123 Harinck kommt zum 
Schluss, dass Bavincks Beziehung zu 
Gott trotz dessen Weltzugewandtheit 
viel stärker gewesen sei, als man es von 
seiner Offenheit gegenüber der Kultur 
hätte erwarten können.124 Sein eigenes 
geistliches Leben wurzelte nicht in sei-
ner eigenen Spiritualität oder in einem 
Gefühl von Gottes Gegenwart in der 
gegenwärtigen Kultur, sondern in der 
Speziellen Offenbarung durch Gottes 
Wort.125 Dank dieses Ankers hätte er 
den intensiven Angriffen standhalten 
können. Seine Dankesrede am 25-jähri-
gen Jubiläum als Professor der Dogma-
tik bestand aus drei Teilen: Was er ver-
loren, gewonnen und behalten hatte.126 
Behalten hatte er seinen Glauben.127

Bavincks Gespür für die 
Probleme seiner Zeit

Bavinck war stets bedacht, Anknüp-
fungspunkte („point of contacts“) und 
Momente der Wahrheit im Denken 
anderer zu entdecken.128 Er hatte eine 
Gabe, Probleme und Spannungsfelder 
aufzudecken, um dann eine durch-
dachte, ausgewogene Lösung zu präsen-
tieren.129 Wenn er keine zur Verfügung 
hatte, hütete er sich davor so zu tun, 
als hätte er eine gefunden.130 Gleason 
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meint, dass genau diese Haltung das 
Lesen Bavincks zu einem besonderen 
Ereignis macht.131 Um mit dieser Seite 
von Bavincks Werk besser vertraut zu 
werden, werden drei Passagen aus sei-
nen Werken zusammengefasst. 

Wir beginnen mit dem Anfang eines 
Buches, das Bavinck 1906 anlässlich 
des 150-jährigen Jubiläums des nie-
derländischen Dichters und Denkers 
Willem Bilderdijk (1756–1831) ver-
fasst hatte.132 Im ersten Kapitel „Bil-
derdijks Persönlichkeit“ sucht er die 
individuellen Spuren des Künstlers 
nachzuzeichnen, bevor er mit dem the-
matisch-sachlichen Überblick über das 
große Werk des Künstlers beginnt. Er 
tut dies auf eine einfühlsame Art und 
Weise. Als Künstlerfigur war Bilderdijk 
ein Mann der Kontraste, an denen sich 
manche, die sich mit ihm beschäfti-
gen, stießen und auch abstießen. Schon 
sein Erscheinungsbild machte ihn zum 
„Fremden in seiner eigenen Zeit“ (9). 
Der gleiche Mensch, der sich in einer 
großen Runde nicht wohl fühlte und 
die Gegenwart vieler stumm ertrug, 
konnte in einer kleinen vertrauten 
Runde so richtig auftauen und ein 
„ganz anderer Mensch“ sein (10). Die 
inneren Gegensätze waren noch stärker 
ausgeprägt: Auf der einen Seite hinter-
lassen die Einblicke in sein Innenleben 
ein düsteres, pessimistisches Bild. Das 
Leben schien ihm „kein Vergnügen, 
sondern eine Last“ (11) zu sein. Auch 
wenn er zwischendurch Ausbrüche 
von Groll und Bitterkeit zeigte, blitzte 
immer wieder die „stille Duldung, fes-
tes und unbewegliches Vertrauen“ (11) 

auf. So stand die Schwere buchstäb-
lich neben schwebendem Spass. Die 
Beschwerden endeten „wie bei den 
Frommen des Alten Testaments immer 
in Gott“ (12–13). Bilderdijk wusste nur 
zu gut, dass der Mensch sich oft selbst 
die Ursache seiner Trauer schafft und 
aus dem eine Katastrophe bereitet, was 
ihm Gottes Gnade zugedacht hatte (14). 
Ja, er wusste, dass „reine Freude für den 
Menschen nicht gut wäre“ (14).

Weitere Mängel, die Bilderdijk bald 
an sich bemerkte, waren sein Stolz und 
seine Eitelkeit. Besonders in den frü-
hen Werken kommt der „selbstgefäl-
lige Ausdruck“ (15) zum Tragen. Aber 
auch dieser Selbsterhöhung stand eine 
Kehrseite gegenüber. „Sein Stolz war 
von einem tiefen Gefühl der Abhän-
gigkeit von Gott“ begleitet (16). Er 
bittet Gott um die Erlösung von sei-
ner eigenen Eitelkeit. So wechselt sich 
das erhebende Gefühl mit dem der 
Abhängigkeit, Kleinheit und Demut 
ab (17). Auch im täglichen Leben zeigte 
Bilderdijk zwei Seiten. So unpraktisch 
und ungeschickt er sich anstellte, so 
geschärft war sein Blick für Kleinig-
keiten, die jedem anderen entgangen 
wären (17). Er konnte es nicht ertragen, 
wenn jemand eine Rolle spielte (18). 
Selber klagte er ständig über sein Schei-
tern, hielt sich für missverstanden und 
ignoriert. Trotz diesem Klagen legte 
er eine erstaunliche Schaffenskraft 
zu Tage. So wie er ein „Liebhaber der 
Einsamkeit“ (19) war, so unabhängig 
und selbständig kam sein Urteil daher. 
Darum blieb er für alle ein Geheimnis, 
die auf ihn den „üblichen Maßstab“ 
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anwandten (21). All diese Erklärungen 
konnten aber, so Bavinck, nicht von 
den Fehlern und Sünden ablenken. 
Diesem Mann war nichts Menschli-
ches fremd (22). Auch wenn er außer-
ordentliches Können an den Tag legte, 
hatte er sich doch als Mensch dem für 
alle gültigen Gesetz zu unterstellen. Er 
konnte keinen Sonderfall für sich rekla-
mieren. Launisch und phantasievoll 
war er unermüdlich damit beschäftigt, 
sich selbst zu studieren – sein Gesicht, 
seine Porträts, seinen körperlichen 
Zustand, seine Seele (23). Er neigte zur 
übermäßigen Innenschau. Die außerge-
wöhnliche Sensibilität, gefördert durch 
die Erfahrungen des Lebens, war Kraft 
und Quelle für sein Schaffen, aber auch 
Ursache seiner Reizbarkeit und seiner 
instabilen Natur (24). Die Mängel Bil-
derdijks waren damit die „Kehrseiten 
seiner Tugenden“ (25). „Man schaudert 
beim Gedanken, was Bilderdijk mit 
seiner starken sinnlichen Natur, mit 
seinem Geist, mit seiner sprudelnd-
verletzenden Leidenschaft, mit seinen 
großen Gaben geworden wäre, wenn 
er nicht gelernt hätte, sich in Demut 
vor seinem Herrn und Erlöser zu beu-
gen“ (25). Der ständige Kampf zwi-
schen Sünde und Gnade erhob ihn 
aber trotz aller Schwächen zu einem 
Helden des Glaubens (26). Es gehört 
zur Eigenart Bavincks, dass er die Zei-
ten und Bedingungen würdigte, unter 
denen der Künstler lebte und für diesen 
selbst, wenn nicht Wertschätzung, so 
doch zumindest Verständnis entgegen 
brachte (28). Besonders beeindruckend 
war für Bavinck die Genauigkeit, mit 

der Bilderdijk die eigene Zeit, das 
eigene Jahrhundert beurteilte. Mit sei-
nen Überzeugungen allein auf weiter 
Flur zu stehen, verlangte Bilderdijk die 
ganze „Kraft des Geistes und eine Fes-
tigkeit des Willens“ ab (29). Sein Leben 
lang hatte er viel Widerspruch ertra-
gen müssen. Die Parteilichkeit führte 
dazu, dass er nie populär war (30). Es 
ging um etwas Wichtiges – etwas, dem 
sich Bavinck selber verschrieben hatte 
–, nämlich dem tief gehenden Kampf 
zwischen Moderne und christlicher 
Weltanschauung (32). Diesen Kampf 
auszufechten war ihm viel wichtiger, als 
die Gunst des Volkes zu besitzen.133

Wir sehen uns ein weiteres Beispiel 
an, dass trotz Bavincks äußerer Dis-
tanziertheit sein feines Gespür für Zeit 
und Menschen erkennen lässt. Gerade 
in seinen letzten Lebensjahren widmete 
sich Bavinck zahlreichen Fragestellun-
gen des gesellschaftlichen Umbruchs. 
In seinem Buch „Die Bildung der rei-
feren Jugend“ (1916)134 beschreibt er an 
zwei Stellen die Kämpfe der Adoles-
zenz. Er beklagt den Abbruch religiöser 
Erziehung just in dem Moment, in dem 
sie ins „gefährlichste Alter“ eintraten 
und „allen Versuchungen“ ausgesetzt 
waren (76). Die Pubertät bezeichnete 
er als „kritische Phase“, in der den 
Jugendlichen „alle Arten von Gefahren“ 
bedrohten und die daher „eine beson-
dere Sorgfalt und Führung“ benötig-
ten (79). Im Zuge der Industrialisierung 
und Verstädterung stellte Bavinck fest, 
dass die Jungen nach der Fabrikarbeit 
abends und nachts durch die Straßen 
bummelten (80) und einen Ausgleich im 
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Freizeitangebot suchten (81). „Europa 
wird krank an der Monstrosität seiner 
Großstädte” (82). Nirgendwo wären die 
Gegensätze zwischen Reichtum und 
Armut, Wohlstand und Elend, Fülle 
und Mangel schärfer. Die Zentren der 
Kultur seien gleichzeitig „Höhlen von 
Ungerechtigkeit, Alkoholismus, Pro-
stitution und Kriminalität“ (83). Die 
fehlende Elternzeit würde durch das 
Herumlungern in den Straßen kom-
pensiert. Vor allem in den großen Städ-
ten sah Bavinck Jugendliche, denen 
die natürliche Liebe der Eltern fehlte 
und als „Störung“ betrachtet wurden. 
Getreu der eigenen Weltanschauung 
suchte Bavinck aber die Ursache nicht 
nur in der Umgebung des Kindes: 
„Ursache all dieser Schuld und Elend ist 
das Herz des Menschen, aus dem alle 
Ungerechtigkeit kommt.“ (114) 

Man höre sich Bavincks Beschreibung 
des Umbruchs eines Menschen an, der 
erwachsen wird. Die Pubertät sei die 
Ära des Kampfes zwischen natürlichen 
und geistlichen Strebungen, zwischen 
dem äußeren und inneren Leben, zwi-
schen der Peripherie und dem Zentrum, 
der Vergangenheit und der Zukunft, 
dem alten und dem neuen, zwischen 
dem, was war und dem, was sein wird. 
Die vernünftige und freie Persönlich-
keit des Menschen erobere sich ihren 
Platz, die Zeit des vernünftigen und 
sittlichen Handelns breche an (141). In 
diesem Umbruch entstehe eine Diskre-
panz zwischen Reiz und Empfindung, 
zwischen Realität und Erfahrung, die 
nicht selten zur Ursache für verschie-
dene Auswüchse hässlicher Gewohn-

heiten, bösen Neigungen und bösen 
Taten werde. Bavinck nennt Nägel-
kauen, Rebellion, Diebstahl, Betrug 
und Onanie. Die Jugendlichen wollten 
groß sein. Sie seien jedoch immer noch 
fest in der Vergangenheit verwurzelt, 
wollten sich aber von ihr lösen und 
in der Zukunft leben (142). Während 
dieser Zeit werde ein Kampf zwischen 
Vergangenheit und Zukunft, zwischen 
Autorität und Freiheit, Gehorsam und 
Unabhängigkeit, Abhängigkeit und 
Selbstbewusstsein ausgefochten. Nach 
einer Phase des unbegrenzten Vertrau-
ens stellten sich Zweifel an den Eltern 
ein. Durch ihre Ausbildung örtlich 
getrennt von den Eltern, begännen sie 
an alles in Frage zu stellen, insbesondere 
auch den christlichen Glauben (142). 
Die Pubertät sei eine Zeit des Hin- 
und Hergeworfen-Werdens zwischen 
positiven Zukunftsphantasien und der 
Auseinandersetzung mit den eigenen 
Wurzeln. Die Tagebücher zeugten von 
Romantik und Sentimentalität (144). 
Der Geist schwinge hin und her zwi-
schen Hybris und Verzweiflung, seligen 
Träumen und Selbstmordgedanken. 
Manchmal sei der Jugendliche bereit, 
alles zu opfern, dann wieder hole ihn 
feiger Egoismus ein. Eitelkeit wechsle 
sich mit Gleichgültigkeit ab, Dandy-
tum mit Ungehobelt sein, Liebe mit 
Grausamkeit, Selbstsucht mit Gleich-
gültigkeit, Hedonismus mit Askese.

Im dritten Beispiel geht es um eine 
Abhandlung über Rolle und Aufgabe 
der Frau in der Gesellschaft. Im Vor-
wort seiner 1918 erschienenen Publika-
tion „De vrouw in de hedendaagsche 
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maatschappij“ (Die Frau in der heutigen 
Gesellschaft)135 schreibt Bavinck, dass 
es nicht um ein Plädoyer für das Wahl-
recht der Frauen – damals eine heiß 
diskutierte Frage – gehe.136 Vielmehr 
werde er die wichtigen Fragen der Zeit 
aufgreifen, die in den eigenen Kreisen 
noch viel zu wenig Beachtung fänden. 
In der für ihn typischen Art und Weise 
wehrt er sich gegen zwei Seiten: Die 
Freiheit zu missachten, welche auch das 
Christentum der Frau gebe, oder aber 
die natürlichen Gesetze von Mann und 
Frau in ihr Gegenteil zu verkehren (11). 
Er bezieht sich auf den Minister aus 
den Reihen der eigenen Partei, Heems-
kerk, der „in dem Wunsch nach Unab-
hängigkeit von Frauen auch gute Ele-
mente“ entdeckte (12). Im Feminismus 
identifiziert Bavinck gute wie schlechte 
Elemente.137 Im Abschnitt „Die Frau 
in der Heiligen Schrift“ stellt er fest, 
dass diese sowohl Gleichheit wie auch 
Ungleichheit, Einheit sowie Unter-
scheidung lehre (20). Die Ungleichheit 
sei durch den Sündenfall „intensiviert“ 
worden (21). So habe es überall Männer 
gegeben, die Tyrannen für ihre Ehe-
frauen waren, und Männer, die ihre 
Frauen liebevoll und zärtlich umsorg-
ten. Umgekehrt habe es Frauen gege-
ben, die ihren Männern gute Ehefrauen 
und ihren Kindern liebevolle Mütter 
dienten, und andere, welche herrisch 
waren (21). Bavinck anerkennt, dass die 
Frau in vielen Kulturen ein „Geschöpf 
niedrigerer Ordnung“ gewesen sei (23). 
So sei es schon bei den Römern und 
Griechen gewesen, die in ihren Schrif-
ten zwar eine höhere Wertschätzung 

für die Frau zeigten, im Alltag aber 
oft ein verachtendes Verhalten an den 
Tag legten (24). Das Christentum auf-
erlegte Männern und Frauen nicht nur 
die gleichen moralischen Forderungen 
des Glaubens und der Buße, sondern 
machte sie auch der gleichen Segnun-
gen teilhaftig (28). Diese Gleichwer-
tigkeit (geestelijke gelijkheid) hebe aber 
die natürliche Ungleichheit (natuurlijke 
ongelijkheid) von Männern und Frauen 
nicht auf (28). Die natürliche Schöp-
fungsordnung, dass der Mann das 
Haupt der Frau sei und ihm die Frau 
als Hilfe zur Seite gestellt werde, bleibe 
bestehen (29).

Bavinck beschreibt dann ausführ-
lich, welch wichtige Rolle die Frau in 
der Geschichte der christlichen Kirche 
übernommen habe. Sie habe sich inner-
halb und außerhalb der Kirche in vielen 
Aktivitäten nützlich gemacht (36). Er 
erwähnt die Reformation, welche der 
Ehe ihren ehrenvollen Platz zurückge-
geben und die Frau erneut wertgeschätzt 
habe (41). Bavinck hatte die starken 
Veränderungen der Industrialisierung, 
welche das Familienleben betrafen, im 
Blick. Das Haus wurde mehr und mehr 
zur Produktionsgemeinschaft (48). Oft 
mussten Mädchen und Frauen für 
kargen Lohn in den Fabriken einen 
Zusatzverdienst erwirtschaften (50). 
Ebenso bezieht Bavinck die damals 
aktuellen soziologischen Theorien 
in seine Überlegungen mit ein: Der 
Beginn der menschlichen Gesellschaft 
sei von Promiskuität gekennzeichnet 
gewesen, aus der sich eine Zeit der Frau-
enherrschaft entwickelt habe (50). Mit 
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der Aufgabe des Nomadenlebens und 
dem Beginn von Landwirtschaft und 
Industrie hätten die Männer die Frauen 
aus ihrer Herrschaftsrolle verdrängt (51). 
Die Frau sei in Knechtschaft gekom-
men und aus dem öffentlichen Leben 
gestoßen worden (52). Die Monogamie 
trage neueres Datum, ebenso wie die 
dazugehörige Rolle der Frau innerhalb 
des Hauses (52). Eines ist Bavinck klar: 
Die proletarisch-sozialistische Frauen-
bewegung habe seit 1848 stark zuge-
nommen und ein „starkes Verlangen 
nach dem geistigen, moralischen, sozi-
alen, wirtschaftlichen und politischen 
Aufstieg der Frau“ bewirkt (53). Über 
die internationalen Bestrebungen infor-
miert, stellt Bavinck fest, dass die Frau-
enfrage zunehmend in ihrer allgemeinen 
Bedeutung erkannt werde (59). Sie sei 
„vielseitig“ und greife „tief in das soziale 
Leben“ ein. Die Zukunft der Familie, 
die Grundlage aller sozialen und politi-
schen Beziehungen sei, werde dadurch 
tangiert (69). Das erwachte Bewusstsein 
der Frau stelle eine bedeutende Epoche 
in der Geschichte der Menschheit dar, 
sei „ernst und gewichtig“ zu nehmen 
und verdiene alles Interesse (75).

Bavinck bespricht damals aktuelle 
Gesetzesänderungen, so z. B. das Bestre-
ben, die Ehegemeinschaft als privaten 
Vertrag anzuerkennen. Dies war mit 
dem Recht verbunden, ihn in jedem 
Moment zu brechen (83). Wissenschaft, 
Wirtschaft und Technologie, welche die 
Gesellschaft verändert haben, übertru-
gen den Frauen nicht nur zusätzliche 
Erwerbsaufgaben. Sie führten zu dem 
Verlangen, „alle Berufe ohne Unter-

schied für beide Geschlechter“ zu öff-
nen (89). Die Frau gehöre nicht mehr 
nur dem kleinen Kreis der Familie, 
sondern der Gemeinschaft. Die „unge-
nutzten weiblichen Stärken“, so die 
Forderung seiner Zeit, müssten besser 
zum Wohle der Gesellschaft eingesetzt 
werden (92). Der Erste Weltkrieg habe 
diese Entwicklung insofern unterstützt, 
als ein Heer von Frauen die Arbeiten der 
Männer, die an der Front waren, über-
nehmen musste (93). Bavinck ist über-
zeugt, dass die Bedeutung der Frau in 
der Nachkriegszeit weiter steigen würde 
– als Arbeitnehmer im Kampf gegen eine 
durch den Krieg demoralisierte Gesell-
schaft und als Erzieher der zukünftigen 
Generation (94). Er hat ein Auge für 
die Realität, wenn er bemerkt, dass die 
Arbeit der Frau in den Fabriken eher aus 
Notwendigkeit heraus geschehe (96). 
Ebenso nimmt er die Veränderungen 
in den bürgerlichen Kreisen wahr, etwa 
die Tendenz, dass steigender Wohlstand 
dem Anstieg der Eheschließungen nicht 
förderlich sei (98). Ihn beschäftigen 
die Zahlen der weiblichen Studentin-
nen (101) ebenso wie die Frage, ob die 
Ausbildung sinnvoll sei, wenn die Frau 
nach dem Studium ihre Rolle wech-
selte (103). Auch die Frage, ob für ähn-
liche Arbeit gleicher Lohn gezahlt werde 
müsse, wägt Bavinck mit verschiedenen 
Argumenten ab (106–108). Er argumen-
tiert gegen einen staatlich festgelegten 
Mindestlohn (109).

Ebenso spricht er auch die Frage nach 
der Rolle der Frau innerhalb der Kirche 
an. Die Heilsarmee ernannte weibliche 
Soldaten und Offiziere (141), die Quä-
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ker ordinierten Frauen (142). Eine Frau 
auf der Kanzel? Dann gebe es „eigent-
lich keine Prediger mehr“, sondern nur 
noch Personen, die eine Rede oder einen 
Vortrag hielten (144). Es gebe so viele 
alternative Dienstmöglichkeiten inner-
halb der Kirche. Bavinck nennt Sonn-
tagschule, Religionsunterricht, Armen-
fürsorge, Krankenpflege, Betreuung 
von Waisen, Witwen und älteren Men-
schen, Unterstützung für Mütter und 
Väter etc. (146). Sollen Frauen in der 
Kirche wahlberechtigt sein? Sie hät-
ten als Mitglieder der Gemeinde ein 
ebenso großes Interesse an guten Pas-
toren, Ältesten und Diakonen wie die 
Männer (150). Bavinck diskutiert die 
Ausbildungsmöglichkeiten für Frauen 
in verschiedenen europäischen Ländern 
wie auch die geschichtliche Tatsache, 
dass der Pietismus sich speziell für die 
Ausbildung junger Mädchen verdient 
gemacht habe (162). Er anerkennt die 
Institution des Kindergartens, die zwar 
nicht die Erziehung des Elternhau-
ses ersetze, aber einen Übergang vom 
Elternhaus in die Schule biete (166). 
Er sah den Bedarf an weiterführender 
Ausbildung für Mädchen nach der 
Grundschule und findet wertschät-
zende Worte für die Berücksichtigung 
des religiösen Charakters der Kinder 
bei Pestalozzi und Fröbel (169).

Engagement ohne  
Euphorie oder Resignation

Bavinck beklagt in seinem Aufsatz über 
die Nachfolge und das moderne Leben 
(1918), dass von christlicher Seite keine 

oder ungenügende Antworten auf die 
drängenden Fragen der Zeit – Europa 
stand am Ende des Ersten Weltkriegs 
– erwartet würden.138 Christen müss-
ten sich den „ernsten Fragen“ stellen, 
so seine Beurteilung in einem seiner 
letzten Aufsätze über Krieg und den 
Völkerbund (1920). Nur so könnten 
sie ihrem Auftrag nachkommen und 
auch in dunklen Zeiten Zeuge ihres 
souverän herrschenden Königs sein.139 
Bavinck selbst nützte in seinen unter-
schiedlichen Rollen als Prediger, Kir-
chenpolitiker, Staatsmann und öffent-
lich gefragter Redner die verschiedenen 
Zugänge zur Diskussion unterschiedli-
cher Fragen.140

So stark er sich für Prinzipien machte, 
so entschieden bewahrte er sich gegen 
eine methodische Engführung. Er sei 
der letzte, der den Wert einer expe-
rimentellen Methode geringschätze, 
solange diese nicht zu einer Philosophie 
hochgespielt werde.141 „Er war immer 
bereit, validierte wissenschaftliche Ent-
deckungen zu integrieren, dies jedoch 
immer in Beziehung zu einem größe-
ren, synthetischen Ganzen.“142 Beispiele 
dafür gibt es zuhauf, hier seien nur seine 
engagierte Auseinandersetzung mit der 
Entwicklungspsychologie143 und der 
Psychologie des Kindes144 erwähnt.

Bavincks Bereitschaft inhaltlich mit 
aktuellen Entwicklungen mitzugehen 
und sie kritisch zu beurteilen, stellt 
eine wichtige Seite seines Wirkens dar. 
Das rasante Bevölkerungswachstum, 
verbunden mit dem technischen Fort-
schritt und dem Anstieg des Wohlstan-
des, hätte Bavinck Anlass zur unge-
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bremsten Euphorie geben können.145 Es 
entging seiner Aufmerksamkeit jedoch 
nicht, dass sich neben Fortschritt und 
der Zunahme des Wohlstands auch 
Nebenerscheinungen wie Spekulation, 
Fälschung, Konkurse, Alkoholismus 
etc. in bisher unbekanntem Ausmaß 
bemerkbar machten.146 In seiner Vorle-
sung „Offenbarung und die Zukunft“147 

betont Bavinck deshalb die Anti-
these zwischen Christentum und der 
Moderne. Der Mensch sei ausschließ-
lich diesseitig orientiert. Das bedeute, 
dass Ewigkeit und Werte, die sich nicht 
unmittelbar im Jetzt auszahlen, keine 
Aktualität behalten. Mit dem durch 
den technischen Fortschritt gewon-
nenen Selbstvertrauen sei der Glaube 

an Wunder, Gebet und die Sehnsucht 
nach Erlösung gesunken. Der Mensch 
fühle sich nicht länger als gefallenes 
Geschöpf, der von seiner ursprüngli-
chen Bestimmung gefallen sei, sondern 
sehe sich im Licht des unwiderstehli-
chen Fortschritts. Der Mensch sei des 
Menschen eigener Schöpfer und Erlöser 
geworden. Sein irdischer Aufenthalts-
ort werde als letztes Zuhause angesehen 
und kompromisslos optimiert. 

Dieses stetige Suchen nach Antwor-
ten auf aktuelle Fragen, ohne in Eupho-
rie oder aber Resignation abzugleiten, 
sehe ich – neben seinen Schriften – als 
wichtigste Hinterlassenschaft Bavincks.
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abgab, die Art. 2–7 (Heilige Schrift) näher anzu-
schauen (siehe R. H. Bremmer. Herman Bavinck 
als dogmaticus. A. a. O. S. 381); dass zwei seiner 
Schüler, J. B. Netelenbos (1919) und J. G. Geel-
kerken (1926) die Historizität der ersten Kapitel 
der Bibel in Abrede stellten und wegen häreti-
schen Aussagen von der Synode ausgeschlos-
sen wurden. Vgl. David J. Engelsma. Herman 
Bavinck: The Man and His Theology. Protestant 
Reformed Theological Journal Vol. 46 (Novem-
ber 2012). http://www.prca.org/prtj/Nov2012Is-
sue.pdf (23.08.2013).
96 BZT 258. 
97 Valentijn Hepp. A. a. O. S. 315. 
98 BZT 253.
99 Siehe R. H. Bremmer. Bavinck als dogmaticus. 
A. a. O. S. 378–379. Bremmer nennt die Schrift-, 
Kultur- und Zukunftsfrage als die drei Problem-

kreise. Hepps Einschätzung sei wohl zu negativ 
ausgefallen, Landwehr beurteilte ihn milder. Für 
Diskussionen sorgte ein 1994 veröffentlichtes 
Manuskript Bavincks, in dem er auf die drän-
genden Fragen der Zeit antwortete. Siehe George 
Harinck. H. Bavinck over de achtergrond van 
de kwestie-Netelenbos. (23.09.2013). Corne-
lis Trimp. Een manuscript van H. Bavinck. 
(23.09.2013).
100 „The crux of his work lies in his contempla-
tion of the relationship between two powers that 
concern us now and that, in his day, were sworn 
enemies: the old faith and modern culture; ortho-
doxy and modernity. Bavinck refused to leave 
one out in the cold and searched throughout his 
life for a certain synthesis between modernity 
and religion.” George Harinck. „Something That 
Must Remain, If the Truth Is to Be Sweet and 
Precious to Us“. A. a. O. S. 249.
101 „All his theological work can be regarded as 
a refutation of the duality of faith and culture, 
which was, given his secesssionist background, 
so familiar to him and for which a meeting with 
modern theology offered such an opportunity.” 
Ebd. S. 252.
102 Vgl. ebd. S. 250.
103 Vgl. Herman Bavinck. The Certainty of 
Faith. Paideia Press: Ontario, 1980. S. 96.
104 Willem J. De Wit. On the Way to the Living 
God. VU University Press: Amsterdam, 2011. S. 
16–51.
105 Herman Bavinck. Een Leidse vriendschap: 
De briefwisseling tussen Herman Bavinck 
en Christiaan Snouck Hurgronje. Ten Have: 
Utrecht 1999.
106 Diese Vereinbarung trafen sie gegenseitig am 
Ende ihres Studiums. Zeitlebens war ihre Bezie-
hung von gegenseitigem Respekt und Achtung 
gekennzeichnet, auch wenn sie inhaltlich andere 
Wege gingen. Diesen gegenseitigen Respekt ist 
beispielsweise den Argumenten abzuspüren, mit 
denen sie ihre Werke gegenseitig kritisierten.
107 Vgl. Herman Bavinck. Een Leidse vri-
endschap: De briefwisseling tussen Herman 
Bavinck en Christiaan Snouck Hurgronje. 
A. a. O. S. 137.
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108 „‘Will I remain standing? God grant it!‘ 
writes the nineteen year old Herman Bavinck 
in his diary on September 23, 1874, the day he 
arrived in Leiden to study theology. In the next 
decades he will see many of his contemporaries 
drift away from the cross in the current of the 
modern worldview and bow down to the idol of 
evolution. He himself will seek to stand firm as 
a Christian, not by isolating himself from the 
world, but in an existential struggle with the 
intellectual climate of his days.“ Ebd. S. 16.
109 Ebd. S. 23. Bavinck schrieb seinem Freund 
H. am 19. August 1879: „If I owe something to 
Leiden, it is this: trying to understand the oppo-
nent. You also said that in your letter.” Zit. in 
ebd. S. 26.
110 Ebd. S. 24.
111 „The innocence of a child’s faith, of the unli-
mited trust in the truth that has been instilled in 
me, you see, that is what I have lost and that is 
much, very much.“ Herman Bavinck, zit in ebd. 
S. 28.
112 „‘In Prayer He Does Not Seek Himself but the 
Honor of his Father’ ... This foreword confirms 
the impression that we gained from his diary 
notes – that Bavinck’s piety is characterized by 
deep loyalty more than by confidential conver-
sation: prayer is a commandment that loses its 
character of a commandment for the Christian 
who prays out of gratitude.“ Ebd. S. 33.
113 „(O)ne may tentatively say that Bavinck’s 
understanding and practice of prayer may have 
helped him to remain standing, to remain loyal 
to his Father, and not to give in to the modern 
worldview, but that they were probably not so 
useful for actually freeing him from the burden 
of the challenge of that worldview.“ Ebd. S. 34.
114 „Still, Bavinck was not the kind of person 
whose life of faith concentrated on special imme-
diate experiences. ... Living from faith rather 
than from experiences seems to have given 
Bavinck the power to live.“ Ebd. S. 36–37.
115 „In 1908 the 25th anniversary of Bavinck’s 
professorship is celebrated. In his thanksgiving 
speech at the end of the celebration, he looks 
back at the twenty five years and recalls what 
he has lost, what he has gained, and what he 
has kept. All are touched when they hear him 

speak about the third point: although it seems a 
miracle to himself, he has kept the faith.“ Valen-
tijn Hepp, zit. in ebd. S. 38.
116 Zit. in ebd. S. 38.
117 George Harinck. „Something That Must 
Remain, If the Truth Ist o Be Sweet and Precious 
to Us“: The Reformed Spirituality of Herman 
Bavinck. A. a. O. S. 255.
118 Herman Bavinck, zit. in ebd. S. 256.
119 Vgl. ebd. S. 257.
120 Herman Bavinck, zit in ebd. S 257.
121 Ebd. S. 258.
122 Ebd. S. 259.
123 Herman Bavinck, zit. in ebd.
124 Ebd. S. 260.
125 Ebd.
126 Vgl. Valentijn Hepp. A. a. O. S. 299–300.
127 Vgl. GLE 354 und BZT 212. David J. 
Engelsma – in „Herman Bavinck: The Man and 
His Theology“, A. a. O. – weist darauf hin, dass 
die verschiedenen Bavinck-Konferenzen sich 
vornehmlich mit Bavincks Gedanken von Öku-
mene, Psychologie und Kultur und nicht seiner 
Theologie gewidmet hätten (S. 3). Engelsma 
führt dies auf Bavincks eigenen Fokus vor allem 
gegen Ende seines Lebens zurück. Die letzten 
zehn Jahre seines Lebens habe sich Bavinck vor 
allem kulturellen Fragen gewidmet „During the 
last ten years of his life and ministry, this concern 
for culture became virtually his only interest. 
And he wrote two tracts propounding a common 
grace of God that is supposed to enable the 
church to cooperate with the ungodly in trans-
forming culture.“ (S. 4) Etwas später: „Bavinck 
was attracted to the world’s learning: the wisdom 
of the educated thinkers of his own and past 
times; the scientific theories, for example the 
evolutionary theory of his contemporary Charles 
Darwin; even, in certain respects, the unbelie-
ving theological wisdom of modernist theolo-
gians. Bavinck was impressed with this worldly 
wisdom. He was open to it. He thought that the 
Reformed faith can, and should be, accommoda-
ted to it. He supposed that Reformed theology 
can, and should, influence the world’s wisdom.“ 
(S. 8–9) Der Kulturtrieb sei eine bestimmende 
Kraft in Bavincks Leben gewesen. “The explana-
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tion of Bavinck’s seeking theological education 
at Leiden is what the Germans call ‚Kulturtrieb,‘ 
a strong desire for culture. This was a powerful 
force in Bavinck all his life.“ (S. 12).
128 „Bavink always looked as well for points of 
contact and moments of truth in the thought of 
others.“ Jan Veenhof. A History of Theology and 
Spirituality in the Dutch Reformed Churches. 
CTJ 28 (1993). S. 271.
129 Jaarsma beschreibt das Vorgehen Bavincks so 
(er bezieht sich an dieser Stelle auf seine Disser-
tation über die Ethik von Ulrich Zwingli): „The 
problem-solving attitude so characteristic of 
Bavinck in all his works is apparent here at the 
outset. The treatment of his subject-matter is 
inductive, showing very definitely the influence 
of Kuenen’s emphasis upon the scientific method 
of approach.“ Cornelius Jaarsma. A. a. O. S. 20.
130 „A keenly penetrating scholar, he had a gift 
for discovering problems, and when he disco-
vered one he could convey it to his audience in 
unencumbered terms. If he had a solution to it, 
he shared the solution also, never hurriedly but 
with deliberateness and calm. And if he did not 
yet have a solution, his scholarly integrity kept 
him from palming off one which was illusory, 
and in which one term of the problem was satis-
fied at the cost of annihilating the other.“ J. C. 
Rullmann, Christelijke Encyclopaedie, zit. in 
Herman Bavinck. Our Reasonable Faith. Eerd-
mans: Grand Rapids, 1956. S. 7.
131 Vgl. GLE 322.
132 Herman Bavinck. Bilderdijk als denker en 
dichter. J. H. Kok: Kampen, 1906. Die Seiten-
zahlen sind in Klammern angegeben.
133 Man fragt sich angesichts dieses Berichts, 
inwiefern diese Beschreibung mit dem Lebensi-
deal Bavincks verknüpft ist.
134 Herman Bavinck. De opvoeding der rijpere 
jeugd. J. H. Kok: Kampen 1916.
135 Herman Bavinck. De vrouw in de hedendaag-
sche maatschappij. J. H. Kok: Kampen 1916.
136 Bavinck ging davon aus, dass die Einführung 
des Frauenwahlrechts nur eine Frage der Zeit sein 
würde. Sein Argument: Lieber aktiv mitwirken 
bei der Gestaltung als einige Jahre später eine 
angenommene Vorlage schlucken zu müssen, die 
„gegen unsere Sinne“ sei. 

137 „Als daarom opgemerkt wordt, dat de politiek 
geen zaak voor de vrouw is, schadelijk is aan hare 
eigene roeping en taak en met valsche emancipa-
tiezucht samenhangt, dan moge hier veel van aan 
zijn, maar het is de volle waarheid niet. In het 
feminisme is een goed en een verkeerd element te 
onderscheiden…“ Ebd. S. 18–19.
138 Siehe Herman Bavinck. Kennis en Leven. 
J. H. Kok: Kampen, 1922. S. 120.
139 Herman Bavinck. Christendom, Oorlog, Vol-
kenbund. G. J. A. Ruys: Utrecht, 1920. S. 5.
140 „Though of Reformed confession religiously, 
Bavinck moved freely in all circles. He was invi-
ted to lecture to groups most unsympathetic to 
his religious views. This was often interpreted by 
the folk of his own faith as lack of loyalty to his 
convictions.“ Cornelius Jaarsma. A. a. O. S. 27.
141 Vgl. Herman Bavinck. Bijbelsche en religieuze 
psychologie. J. H. Kok: Kampen, 1920. 70+71.
142 „He was ever ready to incorporate valid scien-
tific discoveries, but always in relation to a larger, 
synthetic whole.“ Cornelius Jaarsma. A. a. O. 
S. 147.
143 Siehe insbesondere Herman Bavinck. De 
opvoeding der rijpere jeugd. J. H. Kok: Kampen, 
1916.
144 Siehe Herman Bavinck. De nieuwe opvoe-
ding. J. H. Kok: Kampen, 1917. S. 40ff.
145 Der Optimismus bei Bavinck ist zum Beispiel 
am Anfang seiner Rede „Moderne und Orthodo-
xie“ (1911) deutlich spürbar.
146 Vgl. Herman Bavinck. Hedendaagsche 
moraal. J. H. Kok: Kampen, 1902. S. 50.
147 Siehe „Revelation and the Future“, in Herman 
Bavinck. The Philosophy of Revelation. Amazon 
Digital Services, 2012 (Kindle Edition).
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